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Die „Siege" von Wariöor 
und Kelje. 

Wenn der AuSgang der Gemeivdtvmhlen in 
Maritvr und in Celj« auch von demokratischer Stile 
als da» ausgeübt worden wäre, waS er ist, nämlich 
als daS vahezu selbstverständliche Resultat einer von 
den demokratischen Wahlgesetzmachern ad hoc er-
zeug! en G-meiodewahlordnung, gegen die ealfprechend 
auszukommen die deutschen Bürger in beiden Städter, 
unter den obwaltenden Umständen wohl tau« Im 
Erliste hoffen konnten, so^wäre wohl nicht viel dazu 
zu sac^n. Da aber die > Demokratischen Blätter btt 
Stmeildtwahingldn'fse in Marilor und ia Celje 
al i überwältigende nationale Siege ausposaunen, so 
«ög«n diese Siege noch einmal näher beleuchtet 
«erden. Der laute u, d triutrphierende Ueberschwang, 
doS übertriebene Entzücke« über diese „Siege" so:-
dert ein gewisieS Befremden geradezu h.rauS. Auch 
oder gerade vom slowcvischnatlonolistischen Staid 
punkte au« gesehen, erregt die übtrschwängliche Sieges« 
freude Bedenken. Sie schwächt den Wert und vor 
allem die innere Berechtigung deS demokratischrn 
Wahlersvlge« in dem Avgenbl ck, wo er aus der 
nationalistischen Wage gewogen wird. 

ES ist daS auS Gründen, die in die Augen 
springen, sehr vnständlich. Der nationale Charakter 
der SiädU Celje und Maribor, besonder« der ersteren, 
war sür die Demokraten schon lange nicht «ehr 
strittig. Schließlich auch siir uns nicht mehr, wenn 
die durch den Zuzug eineS HeereS von öffentlichen 
Angestellten und sonstiger Ex stenzen erreichte Mehr-
heil für den nationalen Charakter einer Statt aui-
schlaggebend ist und nicht der alteingesessene Bürger, 
stand sowie der Hauibesitz. Das trifft sür Maribor 

Allotria. 
Luftige Erinnerungen auS dem Kleinsiadtleben. 

Bon Tr . Karl lvalogh, Celje. 

7. DaS Probeschießen. 

Der Mechaniker Müller hat nach der verunglückten 
Weingarten Partie den Maxl ängstlich gemieoen und wich 
ihm nach Möglichkeit auS. Mix l aber, dem Müller ei» 
zu guteS vbjvetum koppabils war, wußle sich ihm 
wieder anzubiedern. Sr verschaffte tfcm einige Geschäfte, 
»a« Maxl bei feiner anSgebreileien Bekanntschaft und 
feiner Enada (deutsch: groß'S Maul) ein Leichtes war, 
und fle wurden wieder Freunde. 

EineS Abends sahen Moxt und Müller in einer 
Gesellschaft gemütlich beisammen. Da« Gespräch kam 
auf die Jagd. Müller äußerte den Wunsch, auch ein-
mal auf einer Jagd teilnehmen zu können. 

„Oh! Da« ist leicht I" schwindelte M»xl, „ich habe 
eine große Jagd gepachtet und da können Sie einmal 
mitgehen. Aber Sie müssen gut schießen, wir sind 
lauter gute Schützen." 

„Teufel, Donnerwetter!" ereiserte sich Müller. „Ich 
»ar Unteroffizier beim I . preudifchea Gard« Füsilier-
Regiment. Ich war der beste Schütze in der Kompagnie!* 

„Was ist das für ein Regiment? Fifel-Fufel-
Regiment. Aha I Da habis bloß Fusel trunken", meldete 
sich der vorlaute kleine Telegraphenaufseher S., allge-
mein der Glöckerlauffeher genannt. 

„Schafikopf! Halte Deine Schauttel Du mit 
Deiner KrampuSgestalt waist übe,Haupt nicht beim 
Militär * , ereiferte sich Müller. 

in verstärkte« Maße zu. Die Strittigkeit de« natio» 
nalen Charakters von Celje und Maribor also wurde 
bei den abgelausenen Gemeindewahle« nicht von uns 
auf da« Tapet gebracht und bis zur Bewußtlosigkeit 
aufgebauscht, sondern von den Prib:icv!< Demokraten. 
Es schien sie die Tatsache nicht i« geringsten zu 
genieren, daß sie damit da« Vorhandensein eines 
nationalen Gegner« zugaben, der unter Umständen 
staik genug sein konnte, die Mc>jori ät aller AuS-
schußmandate zu erringen. Wenn z. B. in Malibor 
bei entsprechender Zersplitterung der slowenischen 
Parteien die deutsch: Liste zur Nutznießung d-r 
famosen Gemeiudcwahlorduung bezw. zur Majorität 
der AuSichußmandate gekommen wäre, so ist woh! 
anzunehmen, daß von einem durch die Gemeinde 
Wahl bestätigten NUionalcharakler der Sladt keine 
Rede gewesen wäre. W i r hätten natürlich einen 
solchen „Sieg* aus keinen Fall auf dieses G-Ieise 
geschoben, weil wir uns vernünftiger Weise gesagt 
hätten, deß die Geweindewahlordnung die veihältnis-
mäßige Vertretung der Bevölkerung ausschließt, ui.d 
die D «okraten hätten das auS ganz demselben 
Giund auch nicht gela». So aber haben sie toio,t 
in Maitton cl« auch iu Celje den „Sieg" errungen ui.d 
uun ist das ein Sieg, der über den nationalen Cha-
rakter der beiden Städte entschied. Mit dieser Auf 
fasfung können wir Deutsche zusncden feir. Diese 
SiegeSfanfaren tun unferen Ohren nicht weh. Die 
nationalistischen Fähnchen wögen lustig flattern. So 
komiich «S ktingt, sie flattern in gewisser Beziehung 
auch unS zu Ehren. W eis? Nun, ganz einfach des-
halb, weil unsere Existenz bither glatt und einfach 
abgeleugnet wurde. Wenn uns die löblichen Demo« 
(raten heute in die Arena stellen al« stalten Gegner, 
den sie unter der atemlosen Spannung von gavz 
Slowenien «it de« angestreogtestn» Mitteln, unter 

,O jal Ich war Einjähet„»freiwtltiger!" sagte G. 
„JBc denn?" fragte höhnisch Müller. 
„Beim Militär«Beteranen Berein," erwiderte ©., 

sich in die Brust werfend. 
Allgemeines Gelächter und Maxl hatte Mühe, 

die Ruhe wieder herzustellen. Nachdem dies geschehen 
und nach einigem Hin- und Herreden wurde folgendes 
vereinbart. Für den übernäitfien Tag wurde ein »Probe-
schießen" im Josefiwalde festgesetzt. Treffpunk« um 
3 Uhr nachmittags im Gasthause „Zar grünen Wiese". 
Alle« war damit einverstanden. Maxl versprach, ein 
Jagdgewehr und die nötige Munition mitzubringen. 
Mexl sagte noch: „Nun, dann können Sie Ihre Kunst 
im Schießen zeigen, Herr Müller." 

„DaS werde ich auch," erwiderte dieser. 
Pünktlich um 3 Uhr waren alle im Gasthause 

„Zar grünen Wiese' versammelt. Außer Maxl und 
Müller waren fünf Mitglieder der Stammtischgesellschaft 
erschienen. Auch der Glöckeilaufleher war dabei. Maxl 
hatte ein Jagdgewehr mitgebracht — einen einläufigen 
Lar rasier Hinteilader. DaS Gewehr hatte er zerlegt und 
in ein Tuch gewickelt gehabt. Die« hatte feinen triftigen 
Grund, denn M,.yt halte weder eine Jagdkarte, noch 
einen Waffenpaß. „Patronen haben wir genug I" sagte 
Maxl und deutete aus seinen rechten uud linken Rock 
lack. Und tatiächlich hatte er beide Säcke voll, aber — 
und darinnen lag die Teufelei deS Maxl — in fein 
einen S.ck hatte er schart« Pationen, mit Biere,lchivt 
geladen, in dem andere» blinde Patronen. DaS wußten 
die Teilnehmer deS Autfluge«, außer Müller, alle. 

Nachdem alle» versammelt war, machte man sich 
wohlgemut auf den Weg in den Josesiwald. I n einem 

wilde« «aupfgefchrei niederrevven zu müssen glauben, 
dessen Besiegung einen exstatischen Siegeljubel über 
die Rettung des nationalen Charakters der Städte 
ouSzelöst, so ist daS bei Goit ein erfreulicher Fort-
schritt; es ist das Zugeständnis einer garz bedeu-
tenden Bedeutung uud ei« ganz netter Blick hinter 
die wirkliche Meinung der „Sieger". Man wilst 
nicht mit Felsblöckea räch einer Mau», wenn <« 
wirklich nur eine MauS ist! 

Wir Deutsche haben weder in Marilor noch in 
Celje an d:n zu bestätigenden deutschen Charakter 
dieser Städte von Heu c gedacht. Wir wollten un« 
in rnserer Hei«at wenigstens in dem unserer Kops-
zahl entsplechendem Maße an der A.beit der vfsel t-
lichen Benretung^köiper beteiligen, wenn es schon 
nicht im Maße unserer wirtschasilichen Bedeutung 
sein kann. Unsere Beteiligung an den W.hlen ist 
«in gute? Recht, da« sich auf die internationalkn 
Verträge auf die Wahlgesetz« und ans die Ber-
sassung stützt, aus je>« Verfassung, deren Ui,versehr-
bat keil keine Partei so oft und so leidenschaftlich im 
Munde führt wie die selbständige demokratische Part->. 
Diese Partei hat aber bei den Gemetnderatikwahlen 
in Celje und in Maribor vor keinem Mittel zurück-
geschreckt, die deutschen Staatsbürger a« der Aus-
Übung ihres Wahlrechte« zu hindern. Die Nova 
Doba iu Celje erging sich in grenzenlosen Drohung«». 
Sie und der Ljubljavaer Zutto veröffentlichten Aus-
ruf« an die Deutschen, worin unter wüste« Drohungen 
zur Wahlcuihaltung und zum Daheimbleibcn auf-
gefordert wurde. J i Maribor wurden in der dem 
Wohltage vorhergehenden Nacht deutsch gedruckte 
Plakate ausgeklebt, die wegen angeblicher Ungültigkitts« 
erüälung der deutschen Liste die demschen Wähler 
zur Wahlevthaltuog aufforderten. Eine Fälschung 
aus der im Interesse der größeren Wahrscheinl'chke t 

Graben stand ein alter, mächtiger Eichenbaum. Auf 
diesem würd« ein ZeitungSblatt befestigt, dieS war ta« 
Ziel und ia einer Entfernung von ungefähr 50 Schrit m 
nahmen die Schützen Aufstellung. Maxl stellte daS 
Gewehr zusammen und nun konnt« die Schießerei 
losgehen. 

Zuerst schoß Maxi. Er nahm sich eine Patrone 
au« dem rechten Sacke, wo die scharfen waren, fleckte 
sie in« Gewehr und legte an. Er zielte kurz, der 
Schuß traf. ES war zwar kein Zentrumschuß, ein 
Tiesschuß, aber die meisten Schrote waren im Zeitung«-
papier. Müller sagte: „Nanu! Keine Kunst bei dieser 
Distanzl" 

Nun bat der Tischlermeister P. um den zweiten 
Schuß. Er bemerkte aber noch, daß er beim Militär 
ein guter Schütze war. aber mit einem Jagdgewehr 
habe er r.och nie geschossen. Aber daS schade nicht«, die 
Bister ung sei die gleiche, er wo^e sein Glück ve, suchen. 
Maxt lud ihm da« Gewehr auch m>t einer Patrone 
auS dem rechten Sack und P. schoß und lraf. Sein 
Treffer war so ähnlich wie d.r des Maxl, nur saß er 
etwas höher. 

Es wurde ein neue« P»picr als Ziel aufgesteckt 
und Mü2er kam an die R.ihe. Diesmal aber nahm 
Maxl die Patronen aus dem Unken Sack, wo die dlin-
den waren. Müller nahm das Gewehr; be?or er zum 
Schießen anlegte, sagte er: ,Nu, paßt mal uf, wie 
ein Gaedeschüge in da» Zentrum hiaeinpudelt." 

Müller zielte ziemlich lange, die anderen konnten 
kaum da» Lachen verbeißen. Endlich krachte der Schuß 
und alles begab sich zum Ziele, doch o weh! — t aS 
ZettungSdlatt glänzte in jungfiäaiicher R-inheit. N'cht 
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unsere deutsche Druckerei als HirauSgeberin genannt 
wurde. Auf die deutsch?» Geschäfte wurden P'akate 
aufgeklebt, die offensichtlich auf eine Zerstörung der 
GtschistSlokal, hindeuteten, falls die deutsche Liste 
siegen sollte. 

ES würde viel zu weit führen, wslllen wir 
alle Druckmiücl auszählen, die dem deutsch-» Wähler 
ongesetzt wurden. ES mag genügen, wenn zusammen-
fassend der unerhörteste Terror festgestellt wird, der 
m Maribor durch eine wüste Z-itungShctze und durch 
da« Ausmarschieren von Orjuna Mitgliedern aus-
geübt wurde. Wenn trotzten, fast 1000 Stimmen 
sür die deuische Lste abgegeben wurden, so ist da« 
ein woralischcr Erfolg, der in keine» Verhältnisse 
Mr Zihl der errungenen Mandate stcht. Den deut, 
schen Wählern, die unter so außerordentlich schwie« 
rigen Verhältnissen durch die Abgabe ihrer Stimme 
Uaerschrockenheit und Treue bewiesen haben, gebührt 
der schönste Dank. Jeder wird in der eigenen Brust 
den hohen Lohn empfinden, denn vur männliche 
Pfl ch ersüllung geben kann. Für die Wähler de« 
slowenischen Blocks war der Gang zur Urne ein 
sorgloser Sp 'ziergang, sür die Deutschen war er 
eine schwere, schwere Pflicht. Da« wögen die „Sieger" 
wohl bedenken I Sie mögen auch daran denken, daß 
der Tausender an deuischen Slimmea in der Haupt« 
lache von der bodenständigen Bürgerschaft gestellt 
wurde, während von den 2400 Siimmen de» ,,Nl« 
tionalcn Blocks" wenigsten« 2000 Stimmen auf 
fcaö H-er der öffentlichen Angestellten entsällt, die 
erst nach dem Umstürze ia da« zur Beamienstadt 
gewordene Maribor gekommen sind. Wir erwähnen 
das wegen des .nationalen Charakters* der Stadt. 
Dabei müssen wir aber noch eine Frage stellen, deren 
Beantwortung im Hinblick aus den „Sieg' de» 
.Nationalen Blocks" gewiß zu wünschen wäre. ES 
haben bekanntlich 30 Prozent der Wähler, also un« 
gefähr 2000. r.icht gewählt. Die Frage ist eine doppelte. 
Hat eS der „Nationale Block' über der Eiaschüch« 
terung der deutschen Wahlberechtigten verabsäum', 
den größeren Teil dieser Leute zur Urne zu bringen? 
Wir stellen diese Frage, obwohl wir an eine Nach« 
lässigkeit deS .Nationale» Blocks" ia dieser Hinsicht 
nicht glauben löaaei. Wenn aber der .Block" seiner 
AgilationSpflicht genügt hat, welcher Nationalität 
mögen dann diese Leute angehören und wie würde 
daS Resultat einer f re ien Wahl ausgeschaut haben! 
ES ist immerhin mißlich, in einer Stadt wie Maribqr 
den nationalen Charakter von einem Wahlresultat 
nach der gegenwärtigen Gemeindewahlordnunz ab« 
hängig zu machen. E» könnte einmal die Zeit kommen, 

M i Schrot hatte da« Papier durchgeschlagen, auch im 
Baume hat kein Schrot eingeschlagen. Während min 
noch am Baume pro forma herumsuchte, sagte einer 
von der Gesellschaft: .Sucht nicht herum, die Schrote 
haben da fünf bis sechs Schritte rechis vom Baume 
eingeschlagen, Ich hab« e« deutlich gehört." 

Allgemeines Hallo und Gelichter. Der Stöcke,l-
ausseher sprang herum wie ein Indianer beim Skalp-
tan» Müller wollte ihm ein« versetzen, aber er schlug 
sich ia die Büsche. 

Müller war ganz blaß, betrachtete das Gewehr, 
dann da« Ziel, schüttelte den Kopf und sagte; „Herr-
gott von Schrambach! Wie ist dat möglich." Maxl 
meinte darauf, er sei auf Jagdgewehre nicht eiazeschosse». 
Müller warf ihm einen wütenden Blick zu und sagte: 
„Ach wa«, Quat'ch!" 

Nun schoß man weiter. Zuerst wieder Maxl, dann 
P. Diesmal trafen beide noch besser. Jetzt kam wieder 
Müller an die Reihe — mit der blinden Patrone 
natürlich. 

Müller zielte jetzt länger nnd kaum hat der Schuß 
gekracht, lief er eilig zum Ziele, aber o Wunder! Da« 
Ziel war auch diesmal unversehrt. Bor War zitternd 
rief er: .Kreuz Schock-Schwerenot! Solt'« der Divel 
(Teufel) holen die janze Schießerei I " Da hörte man 
plötzlich so fünf Schritte links vom Z!elbaum im Ge» 
düich die Stimme de« Glöcknlaufseher«: „Ich bin ge» 
troffen, zu Hilfe! 

Rasch eilte man zur Stelle, woher der Hilferuf 
ertönte, und da saß der Glocke,lausseher am Boden, 
hatte den Rcck ausgezogen uno vcrbaad sich den linken 

wo e« f re ie Wahlen geben wird und wo die Schreck-
und Drohmitlel bloß Knallfrösche sein werden. Jetzt 
find sie ei leider noch nicht, da« haben die Marburger 
in EntsetzenStagen und EatsetzenSnächten gründlich 
erfahren müssen und die Erinnerung daran begleitet 
sie zu jeder Ausübung ihre« staatsbürgerlichen Rechte«. 
Diejenigen, welche die Ausübung ihreS Recht-S trotz 
alledem auch alil ihre Pflicht betrachteten, sind aller 
Ehren wert und ein solcher Mann gilt für ein Dutzend 
anderer. 

Noch ein Wort zum Wahlsonntag ia Celje. Die 
Behauptung deS Balkon« und SiegeirednerS, daß 
man den Deutschen vom Umstürzler bis zu diesen 
Wahlen die gütige und „veizrihende" Freundeshand 
geboten habe, ist eine blanke Lächerlichkeit. Sie kann 
nur aus der bekannten Mentalität gesprochen werde», 
die sich ungeheuer edelmütig vorkommt, daß man unS 
nicht einfach totgeschlagen hat. Sonst kennen wir diese 
H,nd zur G-nüge. Sie hat unzählige Mal- au« der 
Nova Doda herau« nach un« gegriffen. Sie hat 
gegriffen und gegriffen und will noch greisen. Es ist 
eine Unverschämtheit sondergleichen, daß den deutschen 
Bürgern der Stadt Celje au« der Ausübung ihreS 
so lang hiatangchaltenen Wahlrechte» der Strick ge-
dreht und mit offener Gewalt gedroht und die Ge-
meindeverwaltung zur Ausübung dieser Gewalt auf« 
gefordert wird. 

Solche Bäume aber sind noch nie in den H'mmel 
gewachsen. Wir haben eine Regierung, die «S mit der 
Aufrechterhaltung der Ordnung ernst meint. Da« hat 
sie om Sonntag in C:lje bewiese«'. N>cht Jntrigen 
haben den O^erge'pan in Miribor bewogen, die 
Wahl vor Gewalttätigkeiten zu schützen, sondern seine 
Pflicht al« Vertreter dieser Regierung und der von 
de» Deutschen Abgeordnelenklub ia Beograd veran« 
laßte Besehl de« Innenminister?. Daß der Schutz 
notwendig war, daran lägt da« enttäuschte Gezeter 
de« Jutro und der Naoa Doba nicht zweifeln. WaS 
haben die LXjuna«Abteilungen auS Ljubijaaa und 
Maribor in C lje zu tun gehabt? Daß e« am Sonn-
tag nicht zu Gewalttätigkeiten kam, beweist nicht, daß 
der Schutz überflüssig war. Durch die Ruh» wurde 
nur die Zweckmäßigkeit deS Sch utz-.S bewiesen, 
ohne ihn wäre» die Pläne jener Leute gelungen, die 
sich ia der Rolle kleiner Wüteriche gefallen möchten 
und die eS heute als Beleidigung beschreiea, daß ihnen 
die Freude an dieser „demokratischen" Roll« in« 
Wasser gefallen ist. Wer will, kann vor solchen 
„Siegern" den Hut abnehmen. Ganz sachlich werden 
wir aber an gehöriger Stelle anfragen müsse», wieso 
et kommen konnte, daß deutsche Wähler ohne jede 

Unterarm mit Sacktüchern mit Zuhilfenahme der Zähne 
und jammerte dabei: „Z-vd Schrot habe ich bekomme»; 
wi r : ich nur einen Schrit näher zum Baume gestanden, 
so hätte ich die ganze Ladung bekommen." Während 
die anderen kaum da» Lachen verbeißen konnten, ging 
Müller voll Angst und Mitleid zum Glöckertaufseher 
und sagte: .Gib her Deine Flosse, ich werd' Dtr 
helfe», ich verstehe ooch wa« vom SanitätSdienst." Dar-
auf sagte der Glöckerlaufseher: „Ja. so wie vom 
Schieße». Mir scheint, Ih r habt bei Eurem Fisi-Fust« 
Regiment mit Yttschifetl (Armbrust) geschossen!" 

Müller sah man den Zoin an, aber er beherrschte 
fich und sagte zu den andere»: .Eigentlich sollt« ich 
ihm Keile geben, aber er ist verwundet, dat seht »ich!" 
und dann, weil alte lachten, sagte er: „Wa« lacht ihr 
so eftich, da ist nicht» zu lachen, helft lieber dem 
Glöckerlaufseher I" Dieser aber stand auf, zog sich den 
Rock an und sagte: „Ich muß schnell in die Stadt 
gehen zum Doktor, damit er mir die Schrat Hera»«-
zieht, sonst bekomme tch eine Blutvergiftung l " Die 
anderen gaben ihm recht und der Glöckerlaufseher machte 
sich auf dte Beine. Er brannte darauf, den gelungene» 
Hereinfall de« Müller tn der Stadt seine» Bekannte» 
zu erzähle». Müller und der Glöckerlaufseher waren 
nämlich GeschäftSkonkurrenten und stch daher spinnefeind. 

Nachd.m der Glöckcrlaufseher fort war, schlug 
Maxl vor, da« Probeschießen fortzusetzen. Dte andeien 
lehnte» dieS ab und meinte», eS wäre zu gefährlich, 
Müller könnte einen von ihnen treffen. Müller kochte 
vor Wut, und als der Jüngste der Ges llichaft sagte: 
„Müller könnte noch einen treffen, der hiaier ihm 
steht," da war eS au« mit seiner Gutmütigkeit; er 

Reklamation au« der Wahlliste gestrichen wurde», 
trotzdem sie daS unzweifelhafte Wahlrecht hatte» und 
fich in der Zeit der jährlich?» Einfichtnahme in die 
Wählerlisten noch darin verzeichnet fände». Da« Wahl« 
gesetz schreibt diesbezüglich ganz trocken entspeecheade 
Strafen vor. Auch ein Wahlmavöoer ? 

Politische Rundschau» 
Znland. 

Zum Eintritt der Aadi6partei 
in die Aegierung. 

Der Vizepräsident der R,di<?partei Dr. Maiek 
verhandelte mit dem Ministerpräsidenten Davldoviö 
über die Frage deS Eintritt«« der Radiöpartei i» 
die Regierung. R ich der Beratung erklärte Dr. Maie! : 
Was unseren Eintritt ia die Regierung anbelangt, 
besteh7» keine Schwierigkeiten und die Sache ent« 
wickelt sich normal. Wenn sich unvorhergesehene 
Schwierigkeiten ergeben sollten, wollen wir von de» 
Eintritt absehen und der Regierung gegenüber dte 
alte Haltung einnehmen, da« heißt sie in der Nrtio-
nalversamwlung loyil unterstützen. Ferner besuchte 
Dr. Mcilk einige M-nister und überbrachte ihnen 
Wünsche der Partei ia bezug aus Fragen der Ber-
waltung. 

Innenminister Zlaslas Y?etrovi6 öeim 
König. 

Innenminister NastaS P-ti ovkö wurde vom König 
in Audienz empfangen. Diese Audienz steht mit dem 
Eintritt der Radi<partei in die Regierung tn Ja« 
sammenhang. Minister Petrovic berichtete inSbeson» 
dere Über seine Ziareder Unterredung mit Radie. Der 
Eintritt der Radikaler ia die R'gierung entwickelt 
sich, wie »an au« zuverlässiger O »elle hört, vollkommen 
normal, wenn auch etwa« langsamer al« vorgesehen. 
Der König will die Lage genau prüfen, worauf dann 
die Eatscheiduag fallen wird. J i Kreisen der Re« 
gierung siiht man mit großer Zuversicht der Ent-
wickluag »er Lage entgegen. 

Ans dem ZSinisterrate. 
Der Minisierrat verhandelte über die inner-

politische Lage. Mmisterpräsivent Davidoviä rese« 
rierte über sein Gespräch mit Dr. M . i k. Dana 
wurde über verschiedene Ressortsrage» verhandelt. 
Kriegsminister Hadij c referierte, daß 352 Zöglinge 
der Militärakademie zu Unterleutnant« befördert 
wurden. Berkehr«minister Susnik referierte über den 
Ablauf deS vermögen« der Süddahn (Gebäude, 
Grund und Boden usw.) ent'prechend dem Finanz« 
gesetze um die Summe voa 850.00g französischen 
Äoldfranken. Nach den Referat Dr. HraSnica« wurde 
beschlossen, eine richterliche Komp.lenz sür die Dörfer 
u» Modoi herum einzusetzen. Dann wurde der Be« 
schlug im Mmiflerraie unterfertigt, wonach die 

sprang auf den vorlaute» Sprecher zu und schrie ih» 
an: .Schwüler Junge, kühl Dich ab oder e» kommt 
ein Gewittert" 

AI« die anderen alle lachte», blickte er wild ia» 
Kreise herum, warf da» Gewehr weg und dann wetterte 
er to»: 

„Schasköppe seid ihr all« miteiaander. Mit so 
ekltcher Bande mag tch mtr jar nicht mehr einlasse». 
Da habt ihr eure jämmerliche Büchs' un» schießt euch 
miteinander t» die Ras' von euren dämmliche» Kövve» 
wech, Pakasch« etlichel Adjöl" Da»» machte «r kehrt 
»ad w«adete fich der Stadt zu; er war »icht «ehr zu 
hatten. I m Eilschritt ging er aber nicht aachhause, 
sondern in sei» Stammlokal. 

Dort setzte er stch i» eine» stille» Winkel, trank 
einen Schoppen »ach dem anderen und simulierte. Sie 
kann e» möglich sein, grübelt« er. daß er so weit ab 
vom Ziele «eschosse» hab«; «» hab« doch so graa» 
ststert und dU visiern-,» sei doch bet jede« Gewehr, 
Militär- -der Jagdgewehr, im Prinzipe die gleiche. 
Beim fünfte» Schoppen dämmert« e» ihm auf, da» 
dahinter irgendein« Teufelei stecken müfs«. Beim siebente» 
Schoppen kam er zur Ueberzeugung. daß diel« T«uf«l«i 
»ur d«r Maxl autgrtrütet habe; aber wi« er dte» ge-
macht habe, darauf kam «r nicht. Such einig« w«itere 
Schoppen halse» nicht», seine Sinn« begannen sich zu 
verwirren und schwer bezecht torkclt« «r nachhauie. 

Erst später erzählte man ihm, wie die Geschichte 
wir . Er schüttelte den Kopf und sagte nur: Dieser 
Maxl ist doch 'ae etliche Krabbe. Der »Divel soll ihn 
holen!" 
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früheren Erledigungen de« Forst- und Bergbau-
»inisteri»»«, daß der Wald Sokobanjr i» Dorfe 
Blenda g schlagen werde, aufgehoben wird. Ebenso 
wurde die Erledigung de» früheren Minifierrale« 
aufgehoben, wonach die Wilder aus dem Mailaih' 
ich«« Gute in Dolrji Miholj c geschlagen werden 
dürfen. Zugleich wurde auch die Erledigung de« M i 
nisterrate» sür euQ und nichtig erklärt, wonach die 
Umwandlung von Wald- in Ackerboden verboten 
wird. Den AbgrenznngSkommtssionen wurde ein 
Kredit von 1 Mi l l on Dinar gewähr». 

Einberufung der Yationalversammtung 
für den 11. Hktober. 

Wie man au« zuverlässiger Quelle erfährt, wird 
die Nationalversammlung am l l . Oktober zusammen 
irrten. 
Das Arötitsprogramm der AKupschtina. 

Der Mlnisteirat verhandelte auch über die Ta 
geSordnung der Slupschtina. Die außerordentliche 
Session jener findet am 11. d. M . statt Mi-
nisteipräsident Davidov't wird mit dem Skup'chtiria-
Präsidenten Jovanovic über die Tagesordnung beraten. 
Der Slupschtina weiden jetensall« die Entwürfe de« 
JavaUdengesetze« und de« Besetze« zur Bekämpfung 
der Korruption wie auch der Handelsvertrag mit 
Italien vorgelegt werden. Der König wird den 
«kupschtinapräfldcnten Jovanov c und den Justiz-
minister Dr. HraSn'ca in Audienz empfangen, welch 
l-tzterer Gr. M . da« Gesetz zur Bekämpfung der 
Korruption zur Unterfertigung vorlegen wird. 

Z>le Zusammenkunft Mussolini—Wa-
rinkdviö. 

Anläßlich der jugoslawisch-italieuischen Konferenz 
in Venedig, die am S. Oktober beginnen wird, wird 
Außenminister Dr. Marinkov 6 mit dem italienischen 
Ministerpräsidenten Benito Mussolini zusammen-
treffen. Bei dieser Zusammenkunst wird die end 
flüliige Abgrenzung zwischen unserem Staate und 
Italien festgesetzt und damit vor allem der Streit 
bezüglich Plantna endgültig bereinigt werden. Z » 
Zusammenhang damit dürste der italienische Gesandte 
i i veog'ad, General Bordrero, dem Außenminister 
Dr. Marinkoviö ein Schreibe« Mussolini« über, 
bringe», welch«« fich aus diese AbgrenzungSsragen 
b zieh'. Auch sollen anläßlich der Zusammenkunst in 
Bnndig der Standpunkt der italienischen und un-
serer Regierung zur albanischen Frage, sowie auch 
alle noch zwischen den beiden Staaten schwebenden 
Angelegenheiten geklärt werden. 

Akuöoömanu z>r. Stephan Kraft 
Seim Nnterrichtsminisier. 

Der Obmann de« Deutsche« Klub» Dr. Stephan 
Kraft besuchte den UnterrichtSminister Dr. KoroS c 
und machte ihn auf einige Mißstände im deutschen 
Schulwesen, namrntlich in den Mittelschule», auf-
merksam. Der Minister erklärte, er habe sich ent« 
schlösse», zur Ueberprüsung der Zustände an den 
deutschen Schulen ein Organ de« Ministerium« zu 
entsende». E« wird «un an der deutschen Bevölkerung 
und an jenen Kreise« liegen, welche dem deutschen 
Schulwesen im Staate Interesse entgegenbringen, 
durch eine entsprechend« Darstellung aller anstößigen 
Zustände bei dem zur Ueberprüsung entsendeten 
Organ de« Ministerium« die Grunolage sür eine 
baldige Regelung dieser Frage zu liefern. 

Asm Ktuö der deutschen Abgeordneten. 
Der Klub der deutschen Abgeordneten ersucht 

uu« mitzuteilen, daß die Abgeordneten, durch Geschäfte 
aller Art überbürdet, fich genötigt sehen, den Parteien-
empfang aus Dienttag und Freilag einzuschränken. 
Nur in dm dringendsten Fällen mögen Parteien 
auch an anderen lagen vorsprechen. Die Abgeord-
neten halte« dte beiden genannten Wochentage au«-
schließlich für den Parltievempfang frei; die Parteien 
mögen fich nach dieser Einteilung richten, damit die 
Abgeordoete« I« dte Lage kommen, an den übrigen 
Tagen fich ungestört der sonstigen parlamentarischen 
Tätigkeit zu widme». 

Das neue Mohnnugsgesetz. 
I m Ministerium sür Sozialpolitik wurde der 

Entwurf de» neuen Wohuung«gesetze» fertiggestellt 
und wird in den nächsten Tagen dem Ministerrat 
unterbreitet werde». Die Hauptprinzipieu de« neuen 
G-fetze« find folgende: vom 1. Jänner 1925 an 
e,halten die Mieter in alten Gebäuden da« Rech», 
in ihre« Wohnungen zu verbleiben. Da« Rech», den 
Mieter zn beseitigen, hat der Hausherr nur in fol-
genden Fällen: 1. Wenn er selbst zu eigene« Ge« 

brauch« die Wohnung unbedingt braucht. 2. Wenn 
der Mieter den WohnungSzin« i» zwei auseinander 
folgenden Monaten nicht zahl«. 3. Wenn da» HanS 
unbedingt niedergerissen werden muß, weil ein neues 
gebaut werden soll. 4. Wenn der Mieter da« ge-
mietete Gut zum Schaden de« Besitzer« benutz». Bon 
diesen Beschränkungen werden alle N ugebäude und 
alle Kanzleiräumlichkeiten iu alten Gebäuden auS> 
genommen. Die WohnungSpreise sind folgend zu be 
stimmen: Sie betragen de» VinkliezSivlhnunßSjinS, 
wie er am 1. Jul i 1914 gezahlt wurde, multipliziert 
mit 15; die erhaltene Summ« wild der neue monat-
liche P.ei« der betreffende» Wohnung sein. I n jenen 
Teilen de« Staate«, tn welchen im Jzhre 1914 der 
Wohnung»z!n« in Kronen gezahlt wurde, wird der 
Preis, d r während de« Kriege« gezahlt wurde, im 
gleichen Betrage zu Dinaren berechne'. Auknahmen 
werde» dann gemach», wenn es sich um arme Wit-
wen, Invalide, Familien gefallener Krieger, Staat«-
beamte und Staat? an gestellte, Pensionisten und 
Persionistinnen. Off'zlere, wie auch überhaupt wirt» 
schafilich Schwächere handelt. I n diesen Fällen kann 
der BorkriegSwohnuvgSprei« statt mit 15 nur mit 8 
multipliziert werden. Wenn jedoch einzeln« der oben 
Angeführten au«nahm«weise ei» größere» ständige« 
Einkommen haben, dann kann der BorkriegSwohnung« 
prei« mit 10 mull-p'.izielt werden. Wenn der Wirt-
ichaftlich Stärkere bei» wirtschaftlich Schwächeren 
wohnt, kann der BorkriegS«ohnung«preiS aufnahm» 
weife mit 20 multipliziert werden. Mietern gegen 
über, deren JahreSeinoahmen über 250 000 Dinar 
betragen, wie auch jenen, die neue Häuser bauen, 
ist bezüglich de« WohnungtpreiseS freie Hmd ge 
lassen; diese können sich diesbezüglich mit dem Hm« 
befitzer selbst in« Einvernehmen sitzen. R^aifiiionen 
werden im Prinzipe ausgihoben. Nur sür Staat« 
beamte, die dienstl'ch transferiert werden, wird sich 
der Staat da» R cht der R g nsitio» vo:behaltee>. 

Kurze Nachrichten. 
Nach einer Moskauer Meldung d<» „Matin" 

b absichtigt Trotzki, demnächst eine Reihe emopäiicher 
Hauptstädte zu besuch n; der erste Besuch wird Rom 
gelten. — Nach Meldungen au« Bari haben maze-
tonisch: Freischäl (er bei Pltmenti albanische» Gebiet 
betrete» und die Grenzdörfer g plündert; die Albanier 
haben einen erbitterte» Kamps gegin dre FreischärUr 
begönne». — Der italienische Gesandte In Biv^rad, 
General Bordrero ist in Rom eingetroffen und hatte 
mit Ministerpräsident Mufsolini eine längere Unter« 
redung, deren Inhalt der Borbereitung der italienisch, 
jugoslawischen Konferenz in Venedig galt. — Da« 
Innenministerium hat die Berbrei'ung de« Scfioter 
ivlatte» „MakedonSka Federar ja" in unfetem Lande 
vei boten, weil e« die Interessen unseres Staate« 
schädigt. 

Aus Stadt und Land. 
Evange l i sche G e m e i n d e . Am Sonntag, 

dem 5. Oktober, findet der GemeindesotteSdienst nm 
10 Uhr, der KindergotteSdienst um 11 Uhr vormittag» 
in der Ehristuökirche statt. 

. T o d e s f a l l . Montag, den 29. September, ist 
in Zalec Fron Leopoldine Lorber, geb. Birant, die 
Gattin de« Postmeister« I. P., Hausbesitzer« und 
Gastwirte» Herrn Rudolf Lorber, eine» plötzlichen 
Tode« gestorben. Da» Begräbnis fand Mittwoch vor-
mittag« statt. 

S c h u l b e g i n n . Wege» der herrschenden Schar-
lachepidemie begann da« Schuljahr 1924/25 an sämt-
lichen Schulen erst am 1. Oktober l. I . Der Besuch 
an allen Anstalten ist zufriedenstellend. I n der städ 
tische» Knaber Volk« schule find insgesamt 321 und in 
der Mädchenvolk«schule 293 Kinder eingeschrieben 
worden. Die Mädchen und Knabenbürgerfchule be-
suchen je 260 Schüler. A» der zweiklasfigen staat-
lichen Handelsfchul« meldeten sich 170 Schüler. Die 
Schüleranzahl de« staatlichen Realgymnasium« beträgt 
heuer 316, hat also gegenüber dem Vorjahre eine 
ei hebliche Steigerung erfahren. 

V o n der kaufmännischen Fortbil-
dungsschule . Die Einschreibung ersolgte am 
Montag uud Dienstag. Der Ua erricht beginnt am 
D'.en«tag, de» 7. Ok ober. 

f achgewerbliche Fortbildungsschule 
ehrlinge deS Gasthau« und Kaffee-

siedergewerbes Die Eioschreibung findet am 
Montag, dem 6. Oktober, von 14 bi» 17 Uhr in 
der Direkt'onSkanzWi der staatlichen Knabenbürger 
schule stai». Anmeldung«pfl>chilg find alle Lchrl vge 
oben erwähnter Gewerbe der Siadt und der näheren 
Umgebung von i5 Ije. Weitere Ausklärungen werden 
bei der Einschreibung erteilt. 

Gewerbliche Fortbildungsschule. Die 
Direktion der gewerblichen Fortbildungsschule ver-
lambart: Die Einschreibung der Lehrling« wird am 
Lamitag, dem 4. Oktober, von 10 bi« 12 Uhr und 
vo» 14 bi» 17 Uhr sowie am Sonntag, de» 5. Ok-
tober, von 8 bi« 12 Uhr vorgenommen. An diese« 
Tage müssen alle Lehrlinge erscheinen, damit sie ia 
Klaffen eingeteilt werde» können. 

Anmeldung der Weinernte. Die Be-
zirktfinanzdirektion in Maribor macht alle Weis-
Produzenten daraus aufmerksam, daß sie verpflichtet 
sind, innerhalb der Frist von 10 Tagen nach der 
Weinernte die genutete Weinmenge bei der znstän-
tigen Finanzabteilung anzumelden. Weiter« ist jeder 
Wen Verkäufer verpflichtet, bei der zuständigen Finanz-
abteilung die verlauste Weinmenge anzumelden, bevor 
er sie dem Käufer aushändigt. Auf jede folche An-
Meldung hin erhält der Weinnerkäufer von der Fi» 
nanzkontrolle für den unversteuerten Wein einen 
Kontrollschein, sür den versteuerten aber einen Frei-
schein. Den Kontroll, bezw. der Freischein muß der 
Verkäuser gleichzeitig mit dem Wein dem Käuf«r 
übergeben, der den geknifte» Wein binnen 24 Stunden 
nach der Uebernahme seiner zuständige» Abteilung 
der Finanzkontrolle anmelden und dieser auch den 
Kontroll, bezw. den Freischein übergeben muß. Wenn 
aber der Käufer den Wein mit de« Koatrollschein 
rekaust hl», muß er auch innerhalb der Frist von 
24 S unden die entfallende BerzehruogSsttuer und 
die etwaige Gemeindeabgabe zur BerzehrungSsteuer 
entrichten. Wer nicht innerhalb l0 Tagen fei» Wein-
eizeugni« ar,meldet oder die Anmeldung unterläßt, 
wiid nach de» Gesetze mit einer Geldstrafe von 
1000 Dinar bestraft werden, welche Strase nicht 
gemildert werden kann. Der Weinkäuser, der inner-
halb 24 Stunden den empfangenen Wein nicht an» 
meldet ihn oder nicht in derselben Frist in dem Falle 
versteuert, daß er unversteuerten Wein e»pfi.,g, wird 
nach dem Gesetze al« Schmuggler betrachtet und harrt 
>iver Strafe im fünffachen Autmaße der verkürzte» 
VerzehiUngSstever. Auch bleibt ihm der Wein solange 
beschlagnahmt, bi« er die BerzehrungSsteuer und die 
Strafe bezahlt ha». 

IkeueingerichteteS K a f f e e h a u s . Frau 
Helene Slnii hat ihr al:e« KaffeehauS in der Kralja 
Petra c sta vollkommen neu eingerichtet. Die Ein-
richiung »st wirklich glänzend unv stilvoll. Lauschig« 
Nischen laden nun zum Sitzen ein und bei den 
Klängen einer vortrefflichen Kapelle, die täglich koo« 
zertieri, läßt <S fich da recht angenehm weile». Außer» 
dem ist die Bedienung vorzüglich, sodaß wir den 
Besuch nur besten? empfehlen können. 

Frecher Raubüberfal l auf ein Auto-
mobi l . Dieser Tage wurden zwischen Adel«berg 
und Kaij i tu« der Bei Walter de« Fürsten Windisch-
g-ätz Jng. Hosmann und der italienische Kommissär 
Carlrcci au« Adeliberg Überfalle». Die beide« führe« 
im »uto mit mittlerer Geschwindigkeit, al« der 
Chauffeur bemerkte, daß quer über die Straße ein 
Balken liegt. Bevor der Chauffeur noch Gelegenheit 
hatte, auf diese« Hindernis aufmerksam zu machen, 
Iprangen au« dem Gebüsch zwei maskierte, mit Ge« 
wehren bewaffnete Männer. Sie hoben die Häade 
in die Höhe und schrie»: „Halt I" Al» da« Auto 
stehen blieb, plünderten sie die Jasaffen und ent-
wendeten dem Ingenieur 22 000 Lire Bargeld uad 
einen Scheck auf über 1000 Lire, de» Kom«issär 
Earlucci nah«en sie die Geldtasche ab. Nach ver-
übter Tat verschwanden die Ränder ia de« nahen 
Dickicht und konnten bi» jetzt noch nicht eruiert 
werden. 

Schwere» Eisenbahnunglück. Am 
30. September ist e» zwischen Adelsberg und Rakek 
zu e aem schweren Eisenbahnunglück gekommen, dem 
zwei Menschenleben zum Opfer fielen. Eine Lokomo-
uve wurde von Adelsberg nach Rakek auf de» un-
richtigen, d-m rechten, statt dem linken Geleise dirt« 
giert. A» einer scharse» Biegung arbeitete» an der 
Strecke mehrere Arbeiter. Al» sie da» Herannahe-, 
der Lokon-o.ivi hörten, sprangen die Arbeiter, da sie 
von der Dirigierung der Lokomolive auf da« rechte 
Geleise nicht iu K-nntni» gesetzt worden waren, gerade 
aus diese« Geleise. Zwei von den Arbeitern wurden vo» 
ver Lokomotive, die mit einer Geschwindigkeit von 
50 Km fuhr, ersaßt und schauerlich zugerichtet. 
Beide waren >ofort tot. 

A p o t h e k e n Nachtdienst Ja di«f«r Woche 
versieht vie Apotheke „Zur Mariahilf", Glavni «rg, 
den Nachtdienst. 

Stuhlregulierungen erzielt man 
durch Trinken von Radeiner Waffer! 
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O r i g i n a l -

8 e h i e h l - M e 
M a r k e „ H i r s c h " 

schont Ihre unersetzliche Wasch#. 

Achtung auf den Namen S c h i c h t und Marko „ H i r s c h " ! 

Machrichten aus Mari bor. 
Sttttfung. Unserer heimischen Älaöittoiduostn, 

Frau Faauy Ar andl-Pelikan, wurde von den Kon 
fetbataciM tn Zagreb und Ljubljana dte Stelle einer 
Ktaoierprosessori» augeboten. 

Weltschachmeister Dr. Laslter in un-
serer S t a d t . Welrschach«eister Dr. Emanuel fiasK*. 
b« stch au j eia« Titxnce durch Jugoslawien befindet 
und u. a. Zagreb uud Ljubljana besucht hatte, schloß 
jene mit eine« Besuche miserer Stadt ab und spulte 
hier ei« Simultanspiel mit 17 Gegnern, wobei e« 
bem hiesige» Schachmeister stud. phil. Stupan gelang, 
den großen Meister nach Zuständiger Spieldauer 
zu besiegen. 

V ie rz ig jäh r i ges D iens t jub i läum. Herr 
Anton P-tek, Ooerrevdent der SiaatSdahn, feierte 
a» 1. Oktober sein vierzigjährige« Dienstjubiläu». 

Rekurs gegen die Gemeinderats-
w ä h l e n . Wie man erfährt, hat die Parteileitung 
der htcsigen Soz'alistisch'N Partei gegen die Gemeinde' 
rattwahlen Rekurs eiogelegt. 

U m b a u d e s H o t e l s H a l d w i d l . Herr 
Hotelier Haldwidl und die Firma Götz l eßen dieser 
Tage die Lokaluäien de« bestbekanvte» hiesigen HoielS 
„Zur alten ©in quelle" in der Jarc i.va ulcr einer 
g»ündkcheu Renovierung unterziehen sowie aus da« 
modernste und nach großstädtischem Master einr chien. 
Die Lokalitäten find nunmehr geräumig, hell »ad 
infolgedesstir wie geschaffen für den Aufenthalt in 
d«t kühlen Herbst- und in der rauhen Winterszeit. 
Die Eröffnung der neuen Lotaliä'cu erfolgte am 
2. Oktober mit ei»«« Fchkonzcctc des Schrammel-
qgartett« Richter. 

Tragische» Ende eines Einbrechers. 
I » der Nach» vom 27. auf den 28. September 
wurde in die Wo^iung des Zuckrläcker« R. B. in 
der Kcc'iaveljeva ulica ein Einbruch verübt, wobei 
von uudekauerten Tätern der Betrag von 500 Dinar 
ent«enbet wurde. Bon den Tätern fehlte vorerst jede 
Spur. Den eifrigen Nachforschungen d r Polizei g«. 
lang es aber, die Täter auSzusolschen. Die Polizei 
vermutete in den Tätern zwei erst vor kurzem au« 
der Strafanstalt entlassene Eiubrech-r uud v«ihast«te 
noch am selben Tage einen gewissen Heinrich Schrei, 
H. Schweighofer und Rudolf B eznik. Der g ößte 
verdacht fiel auf den Erstzenanuteu, der erst am 
5. September nach Berbüßung einer 5jährigen K<rker-
sirase die Strafanstalt verlass n hat»'. Nach Verbii^u ig 
seiner letzten Strafe blieb er bei seiner in der 
Z-tpo»la ultea wohnhafte» Mutter. Ec wurde arr«. 
„ert und am Poltzeikemmifsaria!« veihört. Hier wurde 
([.überwiesen und nach dcm Berhör in den Polizeianest 
überstellt. Der Wachmann legte ihm Fessel an und 
führte ihn ab. Al« sie vor den Polizriarrest kamen 
und der Wachmann nach dr« Prosoß läutete, riß 
sich Schrei lo« und flüchtete in da« benachbarte Hau«. 
Durch den Flur gelangte er in die Tallentachova 
ulica, von wo er in die U«vjar«ka ulica einbog. 
Unterweg« gelang e« ih«. stch der Fessel zu ent-
ledigen. Al« er sich unbeobachtet wähnte, verstickte 
er sich- in einem Schuppin der Lederfabrik. Der 
ffirtfrnnnn ruf sofort Hilfe herbei und nun begann 
die Bersolg>iug de« F. chtliog«. Al« Schrei bemerkte, 
daß für ihn kein Au«weg mehr vorhanden war, 
lleUerte^r blitzschnell auj da« Dach, und gelangte so 
iLder die Dächer aus da» Hon« Zrdovska ul ca 4. 
Aas dass«» steile» Dache rutsch c er au« und instinktiv 
griff er beim Star»« nach de« LeituvgSdraht der 
Sfcutyfrttfttottum. Die« aber war fein Verhängnis, 
denn «r wurde vom elektrischen Strome ans der 
Stell« gelltet und blieb o» Drahte hängen. E« 
mußte die yeuerwrhr geholt werden rmd erst dieser 
gelang e« nach eine» fast «inständigen Bemühen, 
den Leichnam zu bergen. Der Steiger Brnrv Wern. 
hardt hatte mit Lebensgefahr den Kö?per dnrch ein« 
Oiffnung a» Dache geborgen. Ruch der ärztlichen 
Unttrsuchurg wurde der Lnchnam in die Leichenhalle 
am städtischen Friedhof« in Pobnjj« überführt. 

Don» Auto überführt, «m 26. S.ptemb r 
wurde in Lojtertberg der 14j1hrige Bauerrfoha Mox 
S»ager von «in«« dem Ingenieur Todor Ban ( 
gehörigen Aoto überführt. Der Knabe erlitt «ehrere 
innere Verletzungen und würd« sofort in« Allgemein« 
Krankerihau« überführt. wo er am 30. September 
den erlittenen Verletzungen rrl«gen ist. 

Ausschreibung der Arbeiten zur Er 
Weiterung des eieNtrischen Leitungsnetzes. 
Vom Stadtmog'strat« in Maribor werden die Arbeiten 
zur Erweiterung de« städtischen elektrischen Leitung», 
nche» ausgeschrieben. Genaue Bedingungen und Off-rt-
syi»ula»« liegen bei» städtischen Bauomt« während 
der Amt«1tundm auf Die Offerte find bi« spätsten« 
7. Ok.ober, 12 Uhr mittag«, in vnsiegelten Ar v ,t«n 
»it ist Aufschrift: „Pouudba za zidanje transfor-

matorskih postaj* beim Stadtmagistrat« einzureichen, 
ver G memderat bchält sich die freie Wahl vor, 
ohn« an da« niedrigste Angebot gebar den zu sein — — 

Gesundheitswochenbericht . Der Wochen, 
bmcht für di« Zeit vom 21. bi« 27. Septe»b«r 
we st folgende Jasektiontkrankhelte» im Stadtgebiet« 
aus: Scharlach: verblieben 2, ueuerkravk, 0, bleiben 
2; Ruhr: verblieben 1, reuerkcaiilt l , bleiben 2; 
Bauchyphu«: verblieben 0, veaerkraukt 1 bleibt 1; 
Dypht,ri«: v«i blieben 1, genes«» 1, bleibt 0. 

Mach r i ch ten a u s «Jftuj. 
Zusammenkunft ehemalig«? Lehrer 

und Schüler des Gymnasiums in Ptuj. 
Ja der Vorwoche Hot sich tn Ptuj «in vorber«ii«nder 
Ausschuß, bist hend auS einstigen Schülern de« hie-
sigen Gymnau»«« g«dild«t, welcher e« sich zur Auf. 
gäbe gesetzt ha», die Fünfzigjahrfeier des heimatlichen 
Dicht rs F I . M.iko, Pfarrer« ia Sele bei Slovenj« 
jrad>c, zit fUern, wilcher auch zu den einstigen 
Schillern uasiier Anstalt zählt. Mit dieser F.ier 
wird die Zusammenkunft einstiger L Heer und Zchülcr 
IM« Gymnasiums feit seiner Gründung im Jahre 
1369 verbund.n ftin. Monteg, den 10. Nommber, 
»ochmtttagS fi rdet der Empfang der Gäste am Bahn-
höfe st^t», am Abend im Sladuh?ater die Ai-ffiihrung 
von M.sko'a Drama »Pri Hrastooch"; Dienstag, 
den 11. November, um halb 9 Uhr vormittag« in 
der Propste psarrkache eine hl. Gedächtoismeffe für 
d!« verstorbenen Herren P ofessoren, Schüler und 
Wohltäter der Anstalt. Mittag« gem-iosameS Mittag-
•ften der F stgäste uvd a« Adend i» BercirShause 
ein KommerS mit Gesang und Musikvorträjen. Der 
Reingewinn ist der Stndealcicki'.che de« Ghmnasiur»« 
^«widmrt. Dies« Feierlichkeit ist garz al« kamerad 
schafellchi Zufammenkiinft gedacht; ohi.e Unterschied 
der Ration sollen Deutsche tud Slowenen, die irgend-
eir.mal zu den Schülern dieser Anstalt zählten, nach 
langen Jahren ein frohe« Wiedersehen feiern, im 
Geiste die fröhlichen Jugevdstund?n wiedererUben 
und die Freundschaft au« den Gymnastaltagen «r-
nenern. So ist denn der Ac«?chuß bemüht, eine 
möglichst zahlreiche Beteilignng zu erreichen und an 
di« einstigen Kollegen Einladungen zu senden. L<id«r 
sind virl« Adressen nicht immer zu ermitteln und so 
mögen diese Zeilen für diejenigen, welch« kein« Ein-
ladung «rhall«n sollten, al« Einladung gelten. 

„Herbstrummel" . Die hiesige F<elwillige 
Feuerwehr veranstaltet am SamStag, dem 11. Ok-
tober, einen sogenannten .Herbstrummel", dessen 
Reinerträgn!« für die Anfchaffaog der Aulotmbiner-
'pritze bestimmt ist. Di« Borbereilungeu find bereits 
im vollste» Gange und v«rsprechen «ine B-raustaltung, 
wie wir sie selten in unserer Stadt zu sehen Gele-
genheit haben. Mi t Rücksicht aus den wohltätigen 
Zweck der B«ranstaltung «rwartet man mit Recht, 
daß st« in all«n Kreisen unserer Bevölkerung da« 
verdient« Jateress« findet uvd daher vo« gewünschten 
Ersolg« gekrönt wird. 

Einbruchsdiebftahl . I n der Nacht vom 
23. auf den 24. September verübten bisher noch 
unbekannt« Täter bei« Gasthaubbesitzer Siefan 
Tkalec In Bieg bei Ptuj «inen Einbruch und «nt> 
wendeten sechs Tiichlücher, einig« Varnitm«n wert, 
volleren Eßbestecke und verschiedene ander« Gebrauchs 
g«genstäude. Der Einbruch wurde sofort zur Anzeige 
gebracht, doch gelang e« bisher nicht, «ine Spur der 
Täter zu entdecken. 

Z w e i Kühe gestohlen. Dieser Tage brache» 
unbekannte Täter in den Stall des Besitzer« Jrkob 
Juljei v k in Sr«b s!' ein und stahlen zwei lkühe. 
vie ein« ist ungefähr neun, di« andere ungefähr 
sechs Jahre alt; biid« Küh« sind von rötlicher Farde 
und out weift'n Fl.cken gezeichnet. Der Schaden be 
trägt etwa 10.(00 Dinar. 

Spenden für di« Autoturbinenpritze. 
Bisher si-d folgeade Spenden für die Autoturbir.en-
spritz« eingelaufen: Spar- und Vorfchußverein und 
LjubljanSka kreditna banka je 3V00 Dinar, Ge»ei»d« 
Br«g 2500, Herr Kroker und Dr. C-U:c. Beograd, 
je 2000, F-au Selotli 1500, H rr Spinschina, 

Brauerei L.s'o, Brauerei Götz, Graf Herberstein, 
Herr Ocnig, Posojlnica und Herr Jakob Mahnn 
je 1000, Herr Schoschteritlch, Herr Art«vjak, Herr 
Reich, Herr Sonnenschein, Umgenannt, Herr Plazottn, 
Herr Ernst, Herr Urbai», Herr Karl H«ll«r. Frau 
Josefi»« Stroschill, Herr Stendt« d. A.. Herr Kariche. 
Heir Färthaer und Herr Dr. Konrad Fürst je 500, 
Heer Rechtutzer 400, Herr Z t t f ! in Br«g, Hur 
Hoinig und Frau Bouk je 200, Herr Stero, Herr 
Losiasch gz, Herr Ma^c in Breg, Herr Dengg, Herr 
P. I Kl stich und Frau Rufin« Wratfchko j« §20, 
Herr Planinschek, Wien, Herr I . Matzun, Herr 
Robert Roseoseld, Frau Marie Liepavtc, Krarz 
ablösung duich Herr» Mr. Bthrbalk, Herr Szclesen. 

' Herr Müllerei, Herr Dr. Sercrr, A. T. durch 
Dr. v. F'chtenau, H:rr Redogg, uod Herr Poteöaik 
je 200, Herr Lenart 150, Tischgesellschaft Judenatzl 
120, Herr Omulez, A»erikanische Petroleum Gesell-
ichaft, Herr Murko, Herr Dr. Gofak, Herr Pelserl, 
P. P Minoriten. Herr Dostal. Herr Heller, Herr 
Sega. Herr Alo!« Sevr rr, Herr Kravwa, Herr Aloi« 
Ötei c i, Herr Cvikl. Gememdespar lasse. Herr Krch, 
Herr Schwarz, Herr F. A. Schwab. Herr Doktor 
Sadnik, Herr Riegelbauer, Herr G.ödner, Herr 
Friedrich, Herr Sog in Breg. Herr Högenwarlh. 
Smetika hraniluica, Herr Dc. Pilkmi.h r, Herr 
Oui i ik , Herr Stroß, Herr Rbc, Herr Hernja, 
Herr Blavke, Herr Pobcrey. Narodna ütalnica, Herr 
Dr. S.lamali, Herr Machalka. F-au Marie Lei-
koschegg, Frau Koschier, Frau Wibmer, Herr Gras 
Orfich, Frau Skraber, Frau Pecaik. Frl. Danl» iu 
L civa, Frau Ludmilla Fürst. Herr Podgori.k, Herrn 
Winkln« Erden, Herr Wagrandl, Herr August 
S'anitz, Herr Me>c in Breg und Herr Jväko Sa» 
;.abtn je 1U0, Tischgesellschaft OUich 75, Tischgesell-
ichaft Trakt i ja» 54 50, Herr Dr. Jurtela, Herr 
Anton B eoc t. Herr Damisch, Herr Bratkovii. 
Herren Treo & Matzuo, H rr Kersch.», Frau Ull» 
mann, Frau KaiserSderger, F. F. Siawitsch in Breg. 
Herren Murire & Kosdar jevec. Herr Ludwig.Petrov c, 
Frau Mek« in vöa»a, H-rr Derarc in Bicava, 
,5rau Karolin« Hit tz*, Herr Galda und Herr Franko 
je 50, Kegelklub Jai^l und Frau Arnrs je 40, Kr«uz«l. 
klub Bouk 31 50, Herr Maurer u«d Narvdm» irtal-
->!ct Wirt je 30, Herr Ignatz LeSiosche ,̂ Herr 
Blafch.'l» Frau Dr. Ruk. Herr Slana, Frau Zweig» 
Tinbil und Herr Mir je 25, TilchgefeAchaft Bouk 
20 75, Propst Jarkovic und Herr Novak je 20, Frau 
Gregorec, Herr Breznik, Frau Hochecker und Herr 
Jakob Petrovii je 10, diverse Sammlungen in 
B iava 222 Dinar. — Die Leitung drr Frei«Hlta«n 
Feuerwehr sagt allen Spendern herzlichsten DcmtfBr 
dies« Berhilfe. Der bisher eingebrachte Betrag dieser 
geleisteten Spenden, sowie der Erls« für eme »er« 
kaufte all« Handkraftspritze reichen jedoch erst fiir 
die Hälfte dr« Änfauffpretsr« für die nene Motor-
spritze, die zweite Halste im Betrage »ov 72.000 
Dinar ist noch ausständig und zwei Monate aach 
Einlangen der Spritze za bezahl««. Die Leitung der 
F«u«rwehr hat daher an dreihundert Bewohner von 
P.uj und Umgebung Binichris:?» u» Beih ls«n zur 
Beschaffung der Spritz« verfaudt und bi« heute haben 
huvon hundertzweiuudfüi'szig diese Ansuchen baid» 
sichtigt und «>hr oder minder höh« Beträge gespen> 
det, während di« andere Hälft« dem Rufe bisher 
leider »och »ich« nachgekommen iß. Um nun auch den 
restliche» Teil de« rö:igen Betrage« auszubringen, 
stellt di« Leitung der Feuerwehr an dt« Bewohner-
schaft von P'nj und U«gebnnz vertrauensvoll die 
freundlich« Bitt«, ihr für dirs«« so dringend not« 
weeidig« Gerät weitere au«giebize Beihilfe zuwenden 
;U wollen. Räch Vereinbarung «it der F««a Ma-
girui in Ulm a. d. Donau hat die Firma die Spritze 
> ach E.Halt dt« halbe» Kauftet rage« zu liefern. Da 
stch feiert Betrag nunmehr schon in Händ« der 
Fii«a btfindet, wird dle Spritze etwa in einem 
Mouat hier eiatrefs-n uud ans chre Leistung «prüft 
werden. Nach gänzlich zusriedevstellinder Prüfung 
hat der Restbetrag in zwei Monaten bezahlt zu 
werden; fall» aber dieser bi« dahin nicht aufgebracht 
ist, find enor« hohe Zinsen zu bqahba« 

Schicht 
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11) (Nachdruck anboten.) 

Die Gräfin. 
Roman von G. W. Appleton. 

„Da i« ein Don Juan drln gewesen/ sagte er, 
„und der ha! sich im Gegenstand seiner Zuneigung 
geirrt und im Dunkel die Unrechte erwischt. Sie 
können von Glück reden, Frau Mimm«, daß Sie 
so gut weggekommen sind!" Daraufhin i« meine Alte 
vor Lachen fast geborsten, und ich, meiner Seel', 
auch. Der Gedanke, daß j.mand versucht hat, meine 
Alte zu stehlen, war doch zu toll! 

Na, sagte ich, und Kann? 
O, dann sah er sich die Sachen der Gröfin an, 

und ich zeigte ihm Ihr Inventar, und als er Ihren 
Namen darunter sah, sag»'er: „Ho! DerNrme de« 
Dvkior Perigord bietet mir genügend Garantie. Er 
>» Ja überall bekannt," sagt' er. ..Tun Sie alle diese 
Sachen wieder in die Koffer und beivahren Sie sie 
an einem sicheren Orte auf, damit sie nicht noch ge-
stöhlen werden," sagt' er. „Bewahren Sie sie aus, 
bis jemand sie holen will; aber nehmen Sie sich in 
acht, daß Si« sie nich bei der unrechten Adreffe ab« 
geben, sonst könnten Ihnen Schwierigkeiten daraus 
erwachsen." 

Gerade das wollte ich Zhnen eben sagen, Herr 
MimmS, bemerkte ich. Nur die Gräfin selber hat ein 
Anrecht darauf. Lassen Sie die Sachen nicht an« der 
Hand, ehe die Gräfin nicht selber komm», um sie 
zurückzufordern. 

Ganz recht, Herr Doktor. Di« Koffer und Sachen 
stehen nun hinter meine» B?tt. und e« würd« die 
Unrechten schwere Arbeit kosten, sie mir auszuspannen. 

Gut! Und die Polizei will sich auf keinen Fall 
»it der Sache befassen? 

Sir kann'S nich, Herr Dokior — wenigsten« 
hat mir das der Detektiv gesagt. 

Also ist Ihnen j-tzt wieder behaglich zu Mute? 
Jawohl — wenn auch „behaglich" nich gerade 

der richlige Ausdruck dafür is Mir ist's heule abends, 
als fei ich im Himmel. 

Die Aufregung ist also vorüber? 
Jawohl, Herr Dokior. Ich — 
«h da fällt mir ein: ist der Hausbesitzer da 

gewesen? 
Nein, Herr Doktor. Er ist verreist. Aber der 

Detektiv hat mir gesagt, ich köin« Schadenersatz von 
ihm verlangen. 

So! Also würden Sie bel der Geschichte gar 
nicht so schlecht wegkommen, Herr M'mmS. 

Meiner Seel', Herr Dokior, das is nachgerade 
auch meine Anficht. 

Neunte« Kap i te l . 

An diesem Abend schrieb ich an einen meiner 
Freunde, der stelS bereit war, mich zu vertreten, wenn 
die Pfl'cht oder das Vergnügen mich zu einer Reise 
veranlaßten. Ich bat ihn u» seine Dienste für morgen. 
Um vier Uhr a» folgenden Tag klingelte ich an der 
Tür der kleinen Villa, die meine Mutter in Tun-
bridge Well« bewohnte. 

Ich wurde sofort zu ihr geführt. Sie lag aus 
einen Divan im Wohnzimmer. Auf den ersten Blick 
gewann ich den Eindruck, daß sie sehr unwohl fei» 
maßte. Ich hatte sie mehrere Monate nicht gesehen, 
und eS entging mir nich», daß sie in der Zwischenzeit 
sehr gealtert war. Al« ich «ich ihr nähert«, streckte 
sie mir die Hand — eine sehr weiße, leidende Hand 
— entgegen; ich nahm sie in di« «einige und zog 
«inen Stuhl an ihr« Seite. 

Du fühlst dich nicht wohl, liebe Mutter? sagte ich. 
Nicht se r̂, Juliu«, erwiderte sie, aber da« tut 

nicht«. Es freu! mich, daß du geko»»en bist, trotzdem 
»ich dein Brief ei» weurg erschreckt hat. Was ist 
denn vorgefallen? 

Bei diesen Worten schaute sie mich mit einem 
ängstlichen, gedankenvollen Blicke an. der »ich «it 
Erstaunen erfüllte. Denn, wie ich bereits gesagt habe, 
war mir meine Mutler bel Gelegenheit unserer sei« 
lenen Begegnungen mürrisch und verschlossen vor-
gekommen, und so schien m«r ihr plötzliche« Interesse 
für meine bevorstehend« Mitteilung, deren Natur sie 
bi« jetzt noch nicht kannte, sehr auffalleich. Daher 
konnte ich »ich nicht entschließen, mit der Tür in« 
HauS zu fallen. 

E j ist allerdings etwa« Sonderbare« vorgefallen, 
fagte ich. aber in «eine» Beruf« ist da« keiue Sei-
tenheit, und bisweilen wird die Leichtgläubigkeit stark 
auf die Probe gestellt. Man weiß nicht recht, wa« 
man glauben soll. 

Sie richtete sich nunmehr auf be» Diwan in 
sitzende Sellung aus und sagte: 

Keine Ausflüchte mein Junge I Worum handelt 
e« sich? 

Ich dacht« einen Augenblick nach, bevor ich 
antwortete, und erwiderte sodann: 

Seit langen, langen Jahren, j t , seit den Tagen 
»einer Kindheit, hast du nie von Vater gesprochen. 

Al« ich schwieg. b«m«rkt« ich. wie sie ihre Lippen 
zusammenpreßte. Einen Augenblick herrschte Schweigen 
im Zimmer, dann sagte sie: 

Da» ist richtig, aber waru» lenkst du heute da« 
Gespräch auf ihn'i 

Weil Gründe dazu vorhanden sind, antwortete ich. 
Welche Gründe? 
Ich werde fofort darauf zu sprechen kom»eu. 

Wie alt war ich, al« »ein Bater starb? 
Acht Jahre. 
Ich dachte »ir's. Ich habe m!ch in meiner An-

nahme nicht geirrt. U id damals lebten wir in Jialten? 
Jawohl in Rom. 
Er war dort Arzt, wie ich e« jetzt ia London bin? 
Gewiß. Du weißt e« ja. 
Und eine« Tage« wurde er schwer verwundet 

nach Hiuse gebracht — und starb — 
Er starb. Auch da« habe ich dir erzählt. 
Er wurde bei eirem Duell verwundet? 
Da« hab' ich dir nie gesagt. 
Aber, Mutter, — denk doch nach! Du hast e« 

freilich erzählt — ganz gewiß. Deine Worte sind 
mir allerdinz« nur noch dunkel in Erinnerung, aber 
ich erinnere mich nur zu gut daran. 

Warum, aus welchem G unst aber kommst du 
jetzt auf meine Worte zurück? fragte sie mit einer 
Heftigkeit, die mich ga.»z beunruhigte. Ich schaute sie 
bestürzt an. Sie schien sich plötzlich verwandelt zu 
haben. Ihre Stimme war in ein Ziehen ausgeartet. 
Jh>« Haltung war beinahe b fehlen». Rede — rede l 
wiederhole sie, warum kommst du hieher, um die 
Vergangenheit und die Erinnerungen an den Toten 
aufzurühren? 

Ich war zu einem festbestimmten Zwcke nach 
Tunbndge Well« gefahren. Nur da« erstaunliche 
Benehmen meiner Mutter machte mich schwach in 
meinem Entichluffe, die Geschichte j-tzl und hier zu 
Ende zu führen. 

Weil, sagte ich noch einer schicklichen Pause, 
weil ich e« sür »eti;e Pficht halte, genau ia Er-
sahrung zu bringe», unter welchen Umständen mein 
Vater seinen Tod sand. SS ist j tzl nicht mehr an 
der Z'it, «>r etwa« verborgen hallen zu wollen, und 
ich gestehe, daß ich keinen Grund zu weiterer Zurück. 
Haltung sehen kann. Wenn mein Bater ein Ehren-
mann gewesen ist, wie ich zu glauben gute Gründe 
habe, kann nich!« Unehrenhafte« an feinem Tode 
gewesen sein. Ich möchte einsach die Tatsachen kennen 
lernen. Ich bin sein Sohn — roch «ehr: sein ein-
zige« Kind — und habe ein Anrechi darauf, ein-
geweiht zu werden. Leine Müller hat daS Recht, 
diesen ganz natürlichen Anspruch abzuweisen. Da« 
ist meine Antwoit. 

Aber warum, warum, warum — nach so langen 
Jahren, kommst du, Julius, mit diesen eigentümlichen 
Fragen zu »ir? fragte sie »it bebender Stimme. — 
I n ihrem Benehmen verrieten fich deutlich die Zeichen 
eine« bevorstehenden körperlichen Zusammenbiuh«. — 
Es »uß etwas vorgefallen sein — etwa« mußt du 
erfahren haben. Sag' «ir da« erst, und dann, vielleicht 
— aber erzähl' eS mir erst, Jnliu«, sag' e« « i r ! 

Sie halte stch nun aus« Bitten verlegt. Ich 
wußte nicht, wi« ich mir da« erklären sollte, aber tch 
fühlte, daß ich, ganz ohne e« zu wissen, nun«ehr 
aus der Schwelle einer überraschenden Entdeckaag 
stand. Noch zögerte ich. Ich wußte nicht recht, wie 
ich «eine Antwort einkleiden sollte. Ich wollte von 

«einer Mutter etwa« Besti««ieS erfahr««, «he Ich 
von «iin«n Erlebnissen in Num«er 19 de« Pontifex 
Squarr« erzählte. Ihre ungewöhnliche Erregung hotte 
einen großen Eindruck auf mich gemacht. ES steckte 
mehr hinter dieser Angelegenheit, al« ich mir zuv«r 
auch nur hätte träumen lasse», und so sagte ich: 

Gut, Mutter, bevor ich irgend welche Erkli-
rungen oder Au«sagrn über da« Vorgefallene «ache, 
wie du e«, und zwar ganz richtig, genannt hast — 
denn e« hat fich in der Tat etwa« sehr Auffällige» 
ereignet —, möchte ich, daß du «ich genau über die 
B- ;''hunqen ausklärst, die zwischen «eine« Bater und 
der Gröfin Frangipani bestanden haben. 

Die Wirkung dieser unerwarteten Worte auf 
meine Mutter war außerordentlich. Sie starrte «ich 
sür einen Augenblick mit offene« Munde an, wöbet 
st« krampfhaft nach Luft schnappte. 

Die Gröfin Frangipani I stam«elte sie schließlich. 
Jawohl, die Gräfin Frangipani, erwiderte ich. 
Wa« in aller Wclt kannst du von dieser Frau 

wissen? 
Bi« jetzt noch sehr wenig. Ich habe aber meine 

Gründe, von ihr v?el mehr in Erfahrung zu bringe». 
Du hast deine Gründe dafür? 
Jawohl. 
Aber du fetzest mich in Erstaunen. Wie karmst 

du von der bleßen Existenz einer solchen Frau gehört 
haben. 

Eine gewisse verächtliche Betonung dieser Be» 
zeichnung fiel mir auf. 

Einer solchen Frau?! wiederholte ich. 
Gewiß — einer solchen Frau. 
Ist sie denn so schlecht? 
Ist sie? Du willst wohl sage«: war sie? Sie 

ist schon vor vielen Jahren gestorben. 
Ich glaube darin irrst du dich. 
Wie kann ich «ich irren, wenn ich e« weiß? 
ES tut »ir leid, dir widersprechen zu müsse», 

Mutter, aber ich habe au« sicherster Qaell« erfahren, 
daß sie noch a» Leben ist, in der allerbesten B«r-
fassung. 

Unmöglich. W-r hat dir da« gesagt? 
Die Gräfin selbst. 
Ich sagte »ieS im wirkungsvollste» Ton, der «ir 

>ur Verjügung stand, aber statt des erwarteten Blicke» 
sprachlosen Erstaunen« gewahrte ich auf de« Antlitz 
«einer Mutler nur die Spuren erwachende» Zoter-
esse« und gesteigerter Neugier. 

Dann, sagte sie, bin ich grob getäuscht worden, 
und j-tzt kann ich auch verstehen, warum du all blcfc 
unverständlich«» Fragen an mich richtest. Wenn tot 
sie gesehen hast, so beschreibe sie mir. 

Da« tat ich, so gut e« «ir «öglich war. Sie 
schien »i« beschriebene Perso» wieder zu erke«»«« und 
nieste beistimmend, al« ich im verlauf «einer ve-
fchreibung gewisse Punkte erwähnte. 

Jawohl, sagte sie, al« ich damit zu Ende war, 
die Beichreibung scheint, wenn «an die inzwischen 
verflossenen Jahre in Anrechnung bringt, ziemlich 
genau zu sein. Aber sage «ir doch, unter welche» 
Umständen du mit ihr zusammengetroffen bist! 

Nun war e« mir ganz klar gewesen, daß meine 
Mutter mir nicht die voll« Wahrheit verrate» hatte; 
auch empfand ich die Gewißheit, daß sie keine räch» 
süchtigen Gefühle gegen die Gräfin hegte; fo beschloß 
ich meinerseits, ihr auch nicht alle« zu verrate». 

Unter rein beruflichen Umstände«, lautete meiae 
Antwort. E« war ei» seltsamer Zufall — von A 
bis Z. Ich wollte eine« Abend« gerade mein Sprech-
zimmer verlassen, al« ich zu einer Dame geholt wurde, 
die »ir völlig fre«d war. E« war an diesem Vorfall 
rera nicht« Ungewöhnlich««, so etwa« tonnt in « t u r n 
Berufe all« Tage vor. (Fortsetzung folgt.) 

»Hl»* 

Lockeres, seidiges Haar 

durch regelrn&&igts Kopfwaschen mit 

Elida" Shampoon 
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Geschäftsverkehr 1923: 
Din 70,000.000-— 

Gegründet 
Im Jahre 1900 

Einlagenstand 1923: 
Din 7,500.000 — 

Spar- und Vorschussverein in Celje 
registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung 

Hranilno in posojilno drustvo v Celju 
(registrovana zadruga z neomejeno zavezo) 

i m e i g e n e n H a u s e :: Glavni t r g Nr. 15 
übernimmt 

Spareinlagen -ym 
g e g e n g u n s t i g s t e V e r z i n s u n g 
je nach Höhe der Einlage und Kündigung. 

Qowlhrt BOrgschafts- und Hypothekar-Darlehen sowie Kontokorrent-Kredite 
mit entsprechender Sicherstellung unter den K s i n s t i g g t e n B e d i n g u n g e n . 
Die Renten- nnd Inralidenatcuer von den 8pareinlagenn«en trügt die Anstalt. 

JuDger Verkäufer 
der Kurz- und Modewarenbranche 
wird sofort für meine Engros- Abtei-
lung aufgenommen. Offerte sind zu 
richten an C. Büdefeldt, Maribor, 

Gosposka ulica 6. 

Verkäufer oder 
Verkäuferin 

wird zur Leitung einer Filiale auf-
genommen. (Geeignet auch für 
einen Pensionisten). Anzufragen bei 

Jos. Kiibisch, Celje. 

Absolvierter Lügerschüler wird als 

Praktikant 
für ein Speditionsgeschäft gesucht. 
Offerte an die Verwaltung des Blattes 

unter „Spedition 30344*. 

F e s c h e 

Haushälterinnen 
Wirtschafterinnen, tüchtige Zahl-
kellnerinnen, Köchinnen, empfiehlt 
Stellenvermittlung Hüttig, (jriavni 

trg 12. 

Nettes, intelligentes 

Mädchen für alles 
nach Wien für ein Geschäftshaus 
gesucht. Anzufragen: M. Pelikan, 
Maribor. Gosposka ulica 25. 

Villa mit 3 Wohnungen 
10 Zimmer, 3 Küchen, Wirtschaftsgebäude, 
Waschküche, Keller, Vorgarten, Obst- und 
GeniQnegarten, 1 Joch Cirund in verkanten. 
Eine Wohnung bei Verkauf beziehbar. An-
tragen in der Verwaltung des Blattes. 30326 

Franqais! Anglais! Italien 
Luise Schludermann 

maitresse de langues diplomee 
Ljubljanska cesta 18. 

Hatten and Feldmäuse 
tilgt man mit dem neuen 

I t a l o S 
Zeugnisse der Zagreber Polizeidirektion und 
zahlreicher angesehener Finnen jedermann 

zur Einsicht. 

Für 100 m3 1 Flasche oder für ein 
Joch 2—4 Flaschen erforderlich. 
P r e i s p e r F l a t t c l i e D i n a r 2 2 . 

Erhältlich bei Odio Ratol in Zagreb, 
Bieniöka cesta, und in jeder Apotheke 

und Drogerie. 

Englischer 

Halbblut-Hengst 
2' / , Jahre alt, kastanienbraun, fromm, 
15 Faust hoch, fehlerfrei, sofort zu 
verkaufen. Auskunft erteilt gegen 
Rückporto Julius Tittl. Slov. Bistrica. 

Fräulein, perfekt im 

K l a v i e r u n t e r r i c h t 
der slovenischen, französischen und 
deutschen Sprache, gibt Stunden 
aufier Haus Anträge unter ,Uebung 
Nr. 30340" an die Verwltg. d. BI. 

Unterricht in Klavier 
nnd französ. Sprache 
erteilt studierte Wiener Konserratoristin 
nach rasch fortschreitender Methode. An-
fragen in der Verwaltung des Blattes. 3032.'. 

Unterricht in franzäsisciier 
und englischer Sprache 

wird erteilt. Honorar sehr mässig. 
Adresse in der Verwltg. d. BI. S03J8 

Tafelobst 
Goldreinetten, Orangereinetten und sonstige 
nur Primasorten in Kisten von 30 bis 60 kg 
gepackt (einzeln eingewickelt), in grösseren 
Mengen zum Preise 4 4 Dinar per Kilo. 
Anzufragen bei Iran Kos, Celje, Preiier-

noya ulica 17. 

Preiswert ztt verkaufen: 

Ertragreicher, vornehmer FamiÜBIISitZ 
Stadtgrenze von Graz, mit sehr schönem Herrenhaus und geräu-
migen Wirtschaftsgebäuden, sofort beziehbar. Weingarten, Obstgarten, 
Autozufahrt. Herrliche Lage. Anfrage unter ,32.000 Goldkronen 2150* 
an Kienreichs Anzeigenvermittlunga-Ges. m. b. H., Graz, Sackstrasse 4. 

Bij outer ie-Lehrlinge 
Kettenmacherinnen-Lehrmädclien 

werden zur gründlichen Ausbildung unter güistigen Be-
dingungen aufgenommen. Nur solche mit guten Schul-
zeugnissen wollen sich melden bei Zlatarka d. d., Celje. 

Kaufleute, kaufet Manufakturware 
bei bekannter s o l i d e r und b i l l i g s t e r Firma 

: : VI l i m M a r i b o r 
Zentrale Zagreb Aieksandrova 36 

Kontorist 
mehrjährige Praxis, dreisprachig, 
wünscht seinen derzeitigen Posten 
zu ändern. Gefl. Zuschriften an die 
Verwaltung des Blattes. soso'i 

Möbl Zimmer 
von stabilem, solidem Herrn sofort 
zu mieten g e s u c h t. Anträge an 
die Verwaltung des Blattes. 30349 

Versenkbare Original-

Singer-Xülimaschine 
in gutem Zustande, zu verkaufen. 

Bec, Gosposka ulica 9. .. . 

Grosses Geschäftshaus 
am Glavni trg in Celje zu ver-
kaufen. Anzufragen bei der Eigen-
tümerin, Glavni trg 17, IL Stock. 

A h a ! ! ! Deshalb so 
schön weiss, wei l 

i g e w a s c h e n ! 

d a £ s e l b i H - ä H q e 
W n s c h m i t f e * -

• - ' t t t t t 

l > i e L e i t e r s b e r K e r Z i e g e l f a b r i k 
bei Maribor sucht gutsituierte Vertreter zum Vertriebe ihrer 

bekannten, bei hoher Temperatur von 1250° gebrannten 

I " j 
best- j 

' 

> I n u c r - , N t r a n g f s t l z - , W i e n o r b o r g o r 
P r ^ H H l h l z z i e g e l u n d 
für deren Haltbarkeit eine Garantie von l O O J i i l i r e n ge-

leistet wird. Günstige Zahlungsbedingungen für solide Käufer. 

Chevrolet-Auto 
2 4 PS, füufsitzig, elektrische 
Beleuchtung und Starter, in 
fahrbereitem Zustande, sofort 

billigst zu verkaufen. 
Sternberger, Slov. Bistrica. 

M ö b e l h a u s 

MARMOR" 
in Celje 

Gosposka ulica 25 
Lager von dauerhaften 

Möbeln 
ans Hart- u. Weichbolz. 

Grösste Auswahl! Billigste Preise ! 

h 
m w m 

Schlaf- und Speise-
zimmer - Einrichtung 
(heimische Arbeit), wie auch 
sonstige Einrichtungsstücke: 
Matratzen 

Bettelnlagen 
Bettfcderu 

Bilder, Spiegel 
Teppiche 

usw. zu den alleraiedrigsten 
Preisen n u r bei 

E i g e n t ü m e r i n 

Maria Baumgartner. 

Einzelunterricht 
In Maschinschreiben, Stenographie, 
Rechnen (Wechsel- und Derisenlehre. 
Kalkulation, Kontokorrent), einfache sowi» 
doppelte und amerikanisch« B u c h h a l t u n g 
samt Bilant, Korrespondenz und Re-

gistratur. — Beginn täglich. 
Dauer: 3 bis 6 Monate. -WE 

Methode Kovaö: Nur praktisch, grflndlioh, 
leichtfasalich. 

Kovaö, Maribor, Krekova ul. 6. 

HÜHNERAUGEN 
entfernt In vier Tagen unter 

Garantie 

BURGIT 
VSeit 18 Jfthren millloses-

tmzh bewJthrL 
Zu haben m 
Apotheken, 

\ / XBI 
% \ eiuschlfig. / M 

B U R G I T C. m. t». H., FieiU««irnj (Bayern), 
cracralvrrrcir: Ivis Sntcc, XCTMMSIO 
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